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wird. Das entspricht den gesetzlichen Festlegungen, ist also 
keine neue Orientierung. Wir beobachten aber immer wie­
der, daß die Jugendhilfekommissionen sozusagen als 
Außenstellen des Kreisreferats betrachtet werden. Das ist 
zwar von der Aktivität der Kreisreferate her gut gemeint, 
verschenkt aber Vorzüge unserer gesellschaftlichen Ent­
wicklung. Es ist doch deutlich sichtbar, daß die örtliche 
Staatsmacht ihre komplexe Verantwortung für die Ent­
wicklung der sozialistischen Lebensweise im Territorium 
immer besser wahrzunehmen versteht Sie übernimmt zu­
nehmend die Verantwortung für die Schaffung günstiger 
Bedingungen für das Leben und die Persönlichkeitsent­
wicklung der Bürger. Und dazu gehört zweifelsohne die 
Sorge um Eltern, die mit der Erziehung ihrer Kinder nicht 
zurecht kommen. Die Gemeinden kümmern sich darum, 
und sie bedürfen dafür keinesfalls immer erst der Auf­
forderung durch Jugendhilfeorgane. Die Räte der Gemein­
den und Städte verfügen auch über die Vollmachten und 
Möglichkeiten für eine wirksame Unterstützung dieser 
Familien. Das bezieht sich auf Wohnungsfragen, auf Re­
paraturen, auf Dienstleistungen, auf Krippen- und Kinder­
gartenplätze, auf soziale und gesundheitliche Betreuung 
usw. Sie übernehmen also Verantwortung für Jugendhilfe­
aufgaben; und sie bedienen sich dabei ihrer Fachorgane 
und darunter auch ihrer Jugendhilfekommissionen.

Diese Tendenz müssen wir kräftig fördern, und wir 
dürfen sie nicht durch Beibehaltung einer überholten Ar­
beitsweise hemmen.

Unterstützung der Familienerziehung

Die Familie trägt entscheidende Verantwortung für die 
Erziehung der Kinder. Auch wenn sich die gesellschaftliche 
Erziehung ständig erweitert, Schule, Pionierorganisation, 
Schulhort bei der Erziehung noch so wirksam sind, wenn 
auch immer bessere Bedingungen für die Freizeitgestal­
tung der Kinder geschaffen werden — die Erziehung in 
der Familie ist durch nichts zu ersetzen. Die charakterliche 
und moralische Entwicklung der Kinder und Jugendlichen 
wird gerade durch das Zusammenleben in der Familie 
nachhaltig beeinflußt.

Um so schwerer wiegen Mängel und Unzulänglichkeiten 
in der Familienerziehung. Für die Erziehung der Kinder 
wird zunehmend bedeutsam, was in der Familie richtig 
gemacht wird; es wirkt aber auch nachhaltiger auf die 
Entwicklung der Kinder, was in der Familie falsch ge­
macht wird. Und selbstverständlich gibt es solche Feh­
ler.

Wir dürfen nicht übersehen, daß es noch Probleme gibt, 
daß Fragen der Kinder oft als unbequem betrachtet wer­
den, weil manche Eltern zu sehr mit sich selbst, ihrem 
Fernseher, ihrem Auto oder anderen eigenen Problemen 
beschäftigt sind, daß Kinder mitunter die Leidtragenden 
gespannter Beziehungen zwischen den Eltern sind. Wir 
haben es auch noch mit nicht bewältigten sozialen Proble­
men zu tun, mit solchen Tatsachen, daß infolge überholter 
Lebensgewohnheiten der Eltern die Kinder vernachlässigt, 
negativ beeinflußt oder gar in falsche Bahnen gelenkt 
werden. Zur Vermeidung und Überwindung solcher Er­
scheinungen beizutragen, das ist unser politischer Auftrag. 
Und gerade weil gute und fördernde Familienbeziehungen 
für die Kinder unentbehrlich sind, müssen wir ihn um so 
ernster nehmen und mit hoher Wirksamkeit und Qualität 
erfüllen.

Jugendhilfe als Unterstützung der Familienerziehung 
ist von der Absicht her darauf gerichtet, den Kindern Ge­
borgenheit und gute Erziehung in der eigenen Familie zu 
gewährleisten. Selbst im Falle tiefgreifender Komplika­
tionen streben wir an, den Kindern ihr Elternhaus zu er­
halten und die Eltern zur Erziehung ihrer Kinder zu be­
fähigen. Das ist keine taktische Variante, weil uns etwa 
Heimplätze fehlen, sondern ein prinzipieller Standpunkt. 
Selbst die Heimunterbringung ist bekanntlich in der Regel
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eine zeitweilige Maßnahme mit dem Ziel der Rückführung 
der Kinder in ihre Familie.

Wir teilen deshalb nicht die manchmal geäußerte Mei­
nung, daß in den Fällen, in denen die Jugendhilfe wirk­
sam wird, die Angelegenheit so verfahren ist, daß im 
Grunde genommen nur noch eine Trennung von der Fa­
milie in Frage kommt.

Wir schätzen allerdings die Möglichkeiten zur Wieder­
herstellung der Erziehungsfähigkeit der Familie real ein. 
Es geht immer um eine konkrete Situation und um die 
Erziehungshaltung der Eltern mit Bezug auf ein bestimm­
tes Kind und auf einen bestimmten Zeitraum der Entwick­
lung der jungen Persönlichkeit. Wenn die Unfähigkeit von 
Eltern erwiesen ist, wenn gesellschaftliche und staatliche 
Hilfe nicht akzeptiert wird, wenn Eltern schuldhaft ihre 
Erziehungspflichten verletzen, dann muß die Perspektive 
des Kindes außerhalb seines Elternhauses gesichert wer­
den. In diesen Fällen liegt die Erziehung und Entwick­
lung der Kinder in einer anderen Familie oder im Heim 
im wohlverstandenen Interesse dieser jungen Menschen.

Eine unabdingbare Voraussetzung für den Erfolg unse­
rer Bemühungen ist ein enges Vertrauensverhältnis zu den 
Eltern. Die Eltern gestalten die Familienerziehung, ihrem 
täglichen Einfluß unterliegen die Kinder. Deshalb kann 
deren positive Entwicklung nicht ohne die Eltern gesichert 
werden.

Die Erfahrungen beweisen, daß Grundlage für ein sol­
ches Vertrauensverhältnis die Achtung vor der Persönlich­
keit der Eltern ist. Achtung vor der Persönlichkeit schließt 
konsequente Forderungen nicht aus, sondern macht sie im 
Gegenteil erst möglich. Die Einheit von Forderung und
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